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Montag, am 3. Februar 1834. 


Napoleon und der Ruſſiſche Feldzug. 


Der Graf von Baublanc, Miniſter des Innern 


unter Ludwig XVIII., richtet ſich in feinem kuͤrz⸗ 
lich lerſchienenen weitläufigen Memoiren. Werk vor⸗ 
nehmlich auf eine reflektirende Entwickelung der 
Ueſachen, welche, feiner Meinung nach, die Frans 
zoͤſiſche Revolution von 1789 bis auf die neueſte 
des Juli 1830 im Keime vorbereitet und zum 


Ausbruch geſoͤrdert haben. Unter allen ähnlichen 


Darſtellungen zeichnet ſich vielleicht die ſelnige durch 
ihe weites Ausholen am meiſten eingenthümlich 
aus. Er beginne fein erſtes Kapitel mit einer 
Schilderung des Zustandes Frankreichs nach dem 


ode Heinrichs IV. und ftellt in der Verwaltung 
des Kardinals Richelieu die erſte wirkende Haupt⸗ 


urſache 
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urſache der Franzöſiſchen Staats, Umwälzungen dar, 


| 
E 
t 


dem derſelbe durch den Einfluß feines Minifter 
mums Frankreich in eine ſolche Stellung gebracht 
hat, daß die Monarchie ſich nicht mehr anders 
als durch das perſonliche Genie feiner Könige zu 
halten vermocht und deshalb unter ſchwachen Herr⸗ 
ſchern zu Grunde gehen mußte. Sein Werk ent⸗ 


haͤlt in einer gewählten Form manche intereffante 


Details, beſonders aus der ſpaͤteren Zeit, wo der 
Verſaſſer ſelbſt Augenzeuge und Theilnehmer der 


geſchilderten Ereigniſſe war. Wir heben einen 


Abſchnitt aus der verhaͤngnißvollen Periode des 


Franzoͤſiſchen Feldzuges nach Rußland hervor. Herr 
v. Vaublanc befand ſich damals auf ſeinem Ver⸗ 
waltungs⸗Poſten in Metz und hatte daſelbſt, wie 
wir ſehen werden, mit Napoleon eine intereſſante 
Unterredung, welche ſich auf den von manchen 
unguͤnſtigen Zeichen vorbedeuteten Plan des Kai⸗ 
ſers bezog. 


„Als der Kalſer mie den Worbereitungen zu 
feinem Ruſſiſchen Feldzug beſchaͤftigt war, ſchrieb 


mir ein alter Freund, Cottin des Sources, aus 
Paris einen viele Betrachtungen über dieſen Ges 


genſtand enthaltenden Brief, worin er mit Ge. 


wißheit den unheilvollen Ausgang dieſes weltbe⸗ 


rühmten Krieges hervorſagte. Er berief ſich auf 
die Geſchichte und entwickelte die Gründe feiner 
Meinung auf. das Genaueſte. Er ſprach wie ein 


rſachen, wie er ‚fie aus einander ſetzte, die Er⸗ 
eigniſſe, 


Mann, der die Ueberzeugung gewonnen, daß die 
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eigniſſe, welche er vorherſah, auch wicklich Herbet« 
führen müßten. Er war ein Prophet. Sein 
Brief wurde indeß von dem Her zoge v. Rovigo, dem 
damaligen Polizei Miniſter, aufgefangen, der eine 

bſchrift davon machen ließ, die er an den Kai⸗ 
ſer ſchickte. An mich ließ er jedoch das Original 
abgehen, und ich vermuthete beim Empfange deſ. 
elben nichts weniger, als daß man ſchon einen 
ſolchen Gebrauch davon gemacht haͤtte. 


Der Herzog von Rovligo ſtellte darauf von als 
len Seiten hin Nachforſchungen an, um den Ver⸗ 
ſaſſer des Briefes der ſich nicht namentlich unters 
zeichnet hatte, herauszubekommen, und richtete die⸗ 
ſerhalb eino vertrauliche Zuſchriſt an den Maire 
von Metz, Herrn Marchand. Sechzehn Jahre 
nach dem Ruſſiſchen Feldzug, im Jahre 1829, 
wird mir von einer Dame die Originals Antwort 
des Maire zugeſandt. Ich weiß nicht, wie fie 
in ihre Hände gelangt fein mag, aber ich vermu⸗ 
the, daß fie von einem Staats⸗Secretair aufber 
— 2 worden iſt. Es findet ſich darin folgende 
Stelle: 8 


„„Es iſt durchaus unmöglich, die Namen der 
Perſonen zu erfahren, welche von Paris aus mit 
Herrn v. Vaublanc korreſpondirt haben koͤnnen. 
Er ſieht ſeine Korreſpondenz ganz allein, und laͤßt 
ſie durch einen ſeiner Leute, der nicht zu den Bu⸗ 
reau, Beamten gehoͤrt, von der Poſt abholen. Nach 
Eröffnung der Körreſpondenz wird Alles, was ſich 

au 
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auf die Verwaltung bezieht, an die verſchledenen 
Bureaus adreſſirt, die zu dem, was ſonſt an 
Herrn v. Vaublanc gelangen kann, durchaus kei⸗ 
nen Zugang haben, da auch Niemand in ſeiner 
Anweſenheit fein Kabinet betreten darf. Indeß 
iſt es gewiß, daß ein Herr Breſſon, der einen 


höheren Grad bei den auswaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten bekleiden ſoll, in ununterbrochenem Brieſwech⸗ 
ſel mit Herrn v. Vaublanc ſtehen, und daß der 


Letztere von dieſem kuͤrzlich Briefe empfangen ha- 


ben ſoll.““ — Herr Breſſon, mit dem ich im⸗ 


mer in ſehr genauer Verbindung geſtanden, und 
deſſen ich ſchon oͤfter in dieſen Memoiren Erwaͤh⸗ 


nung gethan, iſt derſelbe, der ſich durch die edel⸗ 
und heldenmürbige Vote, die er im Prozeß des 


ungluͤcklichen Ludwig XVI. abgegeben, einen un⸗ 


vergaͤnglichen Ruhm erworben hat. Der Her⸗ 


zog von Rovigo ließ ihn zu ſich beſcheiden und 


fragte ihn, ob er jenen an mich gerichteten 
Brief geſchrieben habe. Die Antwort fiel vernei⸗ 
nend aus. Dieſe Unterſuchungen wurden dem 


Herrn Cottin des Sources bekannt. Er begab 


ſich zum Herzöge von Rovigo, und erklaͤrte ihm, 
daß er der Verfaſſer des Briefes ſei; daß er das 
rin nichts, als die Beſorgniß eines guten Fran⸗ 
zoſen ausgeſprochen habe, der den Erfolg eines 


Feldzuges in einem eiſigen Klima bezweifle; daß 
er das Recht habe, einem Freunde im Vertrauen 
‚feine, Anſichten auszuſprechen, und daß er ſich ſehr 
‚darüber verwundere, wie man Briefe an eine Ma- 


giſtrats⸗Perſon, welche das Vertrauen der Regie⸗ 


rung 


4 


rung beſitze und bediene, auffangen koͤnne. Die 
Entſchiedenheit ſeiner Sprache verdroß den Mi⸗ 
niſter ein wenig, aber mein Freund wurde den⸗ 
noch mit vieler Rückſicht und Höflichkeit behan- 
delt. Der Miniſter fand vielleicht, daß er in der 
Prophezeihung, die er an mich gerichtet, nur zu 
ſehr Recht hätte, A 

So oft der Kalſer nach Metz kam, überhänfte 
er mich mit Fragen, die man ihm immer ohne 
Zögern beantworten mußte. Als er im Juni 
1812 dort verwellte, that er auch wieder die ge⸗ 
wohnlichen Fragen an mich und entließ mich dann; 
während des Soupers ließ er mich jedoch wieder 
rufen. Da ich die angeſtellten Nachſorſchungen 
hinſichtlich des Briefes des Cottin kannte und 
eben ſo gut auch wußte, daß eine Abſchrift davon 
in die Hände des Kalſers gelangt ſei, glaubte 
ich, daß er davon mit mir ſprechen würde; aber 
ohne ein Wort daruͤber zu erwaͤhnen, unterhielt 
er ſich mit mir uͤber den Feldzug, den er zu un⸗ 
ternehmen in Begriff ſtand, wie uͤber die Staͤrke 
feines Heeres, und äußerte beſtimmt, daß er in 
Rußland eindeingen wurde. Ich ſah ihm wohl 
an, daß er ſich in dieſem Augenblick des aufge⸗ 
fangenen Briefes erinnerte. 


Ich antwortete ihm mit Freimuͤthigkeit und 
ſtellte ihm einige Einwuͤrſe auf das, was er fag 
te, entgegen. Er ſuchte mich zu widerlegen und 
fügte ſich vornehmlich auf idle Feſtigkeit ns, 

nd» 
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Buͤndniſſes mit dem Kaiſer von Oeſterreich, die 
er am meiſten auf die engen Bande gruͤndete, 
welche ſeine Vermaͤhlung zwiſchen ihm und die⸗ 
ſem Fuͤrſten geknuͤpft hatte. Als er ſah, daß ich 
nicht überzeugt zu fein ſchien, ſprang er auf, und 
beer das Geſpraͤch mit groͤßerer Waͤrme und in 
er lebhaſteſten Bewegung fort. Er ſprach 
von den Vorarbeiten, die er unternommen 
und bereits in Antwerpen angeordnet hatte, und 
ſchlen darauf ein großes Gewicht zu legen. Ich 
wagte ihm zu entgegnen, daß dies Alles noch kei⸗ 
ne Marine bilde. Indem er mir darauf antwor⸗ 
tete, beugte er ſich ein wenig gegen mich vor; ich 
trat einen Schritt zuruͤck, und verſuchte, ihm noch 
einige Einwendungen bemerklich zu machen. Er 
phoͤrte fie an, aber er bemühte ſich zugleich fie mit 
allem Nachdruck niederzuſchlagen und ihnen Gruͤn⸗ 
de entgegen zu ſetzen, die ich nicht zu bekaͤmpfen 
vermochte. Ich wuͤrde es vermocht haben, wenn 
er mir den Beſehl ertheilt haͤtte, ihm Alles her⸗ 
auszufagen, was ich denke. Einen ſolchen ‘Bes 
fehl geben aber Die, welche eine ſouveraine Macht 
ausuͤben, aͤußerſt ſelten, und doch iſt es die einzi⸗ 
F, wo ſie die Wahrheit vernehmen 
nnen. 5 £ 


Während diefer ganzen Unterhaltung zeigte ſich 
jedoch Napoleon im Uebrigen kuhig, und leiden. 
ſchaſtelos, und fein Ton nahm keinen Augenblick 
einen Ausdruck des Unwillens oder des Vorwur⸗ 
ſes an. Als er mich entließ, ſagte ich ihm, daß 

ich 


u. 8 


(Der Beſchluß folgt.) 


urcheil eines Greiſes uͤber das Sonſt und 
Jetzt in Deutſchland. 


Wenn ich das Räfonnement der heutigen Welt 
über den jetzigen Zuſtand Deutschlands höre und 
leſe, fo feige mir altem Manne oft das Blut 
zum Kopfe. — Statt ſich über die Fortschritte 
zu freuen, welche ‚überall in den Stontsgeleben 
un 


n 
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und Einrichtungen fihtbar find, ‚Hält. man ſich an 
das Mangelhafte, welches noch wegzuraͤumen iſt, 
bauet darauf feine Urtheile und Klagen und ſucht 
emſig den Samen der Zwietracht und Unzufrie⸗ 
denheit auszuſaͤen. Bei einigen hat dieß ſeinen 
Grund der Unwiſſenheit, den es giebt Menſchen, 
die immer maͤkeln und tadeln, ohne kaum zu wiſ⸗ 
fen was fie thun, oder denen eigene Beſchraͤnkt⸗ 
heit fie nicht einſehen laͤßt, daß die Unvollkom⸗ 
menheit ein Attribut alles Menſchlichen iſt und 
ewig bleiben wird. — Es giebt aber auch eine 
andere und groͤßere Anzahl, die aus Boͤswilligkeit 
das Gute überfehen und nur Jagd auf alles ma⸗ 
chen, was Fehler und Maͤngel hat, bloß um die 
Menſchen zur Ungeduld und Mißſtim⸗ 
mung zu reizen. Dieſes Streben aber iſt 
hoͤchſt verdammungse und ſtrafwuͤrdig, und daß 
die Regierungen alles aufbieten, ſolchen Rah⸗ und 
Friedenſtoͤrern ein Gebiß anzulegen, kann bei al⸗ 
len Verwuͤſtungen nur Beifall finden. Und was 
wuͤrde in der That auch aus der geſellſchaftlichen 
Ruhe und Oednung werden, wenn fie ungeftöre 
ihre Pläne zur Reife und Ausführung bringen 
koͤnnten? Sie würden ſich in ein Chaos und ei⸗ 
ne Anarchie auflöfen, die mit Trauer und Ent⸗ 
ſetzen jeden Patrioten erfuͤllen wuͤrde. 


Oder ſind die Fortſchritte, welche ich oben er⸗ 
waͤhnte, etwa imaginaͤr? — O ſo fragt doch nur 
eure Vaͤter, ob ſie es nicht erlebet haben, daß des 
Vaterlandes Söhne zur Unterdrückung der Frei⸗ 

heit 
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beit an ein fremdes Volk wie das Vieh verkauſt 
wurden. Fragt fie, nach der Ohnmacht des Rechts 

und der Geſetze, wie eiu Schubart, Trenk u. 
ſ. w. ohne Verhoͤr in den Kerkern ſchmachteten. 
Fragt fie. nach der Zeit, wo Fürften und Mini⸗ 
ſter ganz nach ihrem bon plaisir mit dem im 
Schweiß des Angeſichts erworbenen Vermoͤgen der 
Unterthanen zu frivolen, nichtswuͤrdigen, ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Zwecken ſchalten und walten konnten, — 
nach der Zeit, wo die Landſtaͤnde mit einem Fe⸗ 
derſtrich unterdruͤckt, und die Unterthanen ledig⸗ 
1 die Gnade der Souverains verwieſen wur⸗ 
en? —— 5 ai; 


Wie ſieht's dagegen jetzt in Deutſchland aus? 
denkt nur an die Macht und Heiligkeit der Ge⸗ 
ſetze, vor denen jetzt alle gleich find, an den Eins 
fluß der Volksvertreter bei dem Beſchließen uͤber 
das Wohl und Wehe ihrer Mitbuͤrger, an den 
Eifer, womit die Regierungen ſich beſtreben, die 
Laſten zu erleichtern und das Gute zu ſoͤrdern u. 
ſ. w., und ihr muͤßt eingeſtehen, daß nicht Unzu⸗ 
friedenheit, ſondern Dank und Freude bei uns 
über die Lage Deutſchlands vorherrſchen ſollte. 


Daß es übrigens. noch Manches zu thun giebt, 
um gerechten Tadel zu mindern, daß das alte 
Unkraut noch auf manchem Felde wuchert, daß 
mit einem Worte: wir noch nicht am erreich⸗ 

aren Ziele ſind, wer koͤnnte und wollte das 
leugnen ? — Indeß ſoll uns dieß anfpornen, ſer⸗ 
200 5 ner 
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ner unermuͤdet und patrliotiſch, jeder nach feiner 
Stellung und Kräften, die Hand zum Beſſerwer⸗ 
den willig zu reichen — namentlich uns ſelbſt nicht 
dabei vergeſſen, denn der Staat beſteht aus ein⸗ 
zelnen Familien, und es kann nur wohl um ihn 
ſtehen, wenn dieſe, jede für ſich, frommen Sinnes, 
„dem Guten nachjagen.“ — 


Maoͤge das Vaterland daher wie ein Se 
der ſogenannten Radicalen werden — möge es 
wie bisher ſeſt und vorſichtig auf der betrete⸗ 
nen Bahn zum Beſſern fortſchreiten. Nur dann 
wird dauerhaftes Gluͤck und Seegen feinen Bes 
wohnern zu Theil werden! 


Ein 7ojaͤhriger Greis. 


Manch er ie . 
| (Dorfzeitung.) 
Mit Freude hat ein Baueremann a aus dem 


Schwarzburg ⸗Sondershaͤuſiſchen kurzlich geleſen, 
was fein Vetter im Schwarzb. Rudolſtaͤdtiſchen 


über das Schloß zu R. und feine Bewohner in 


der DZ. ſagte. Auch er, der Schwarzburg, 
Sondershaͤuſer, bat eine Landes mutter, die aus 
jenem edlen * entſproſſen iſt. Auch ihm * 


Be 
oft das Herz vor Freude uͤber, über das, was er 


Gutes von ihr hört und ſieht. Wie eine gute 
Hausfrau, die eine große Familie hat, ſitzt fie 
manchen Tag und Abend und ſtrickt und naͤht 
für die Kinder ihres Landes, und wenn einer ar⸗ 
mer Bauerfrau der Storch einmal das Kindfein 
eher bringt, ehe Feldarbeit oder Armuth ihr eve 
laubte, das Wickelzeug fertig zu bringen, fo iſt 
oft fill und leiſe wie der Engel in der Chriſtnacht 
die gute Landesmutter da und bringt einen gan⸗ 
zen Bündel mit allem Noͤthigen. — Der liebe 
Gott mag's ihr vergelten der guten Landesmutter 
und ihr bald wieder eine gute Schnur — und 
Freude für die vielen Thränen, die fie in dem 
Jahre, das zu Ende geht, weinen mußte, geben. 


Neulich ſuhr ich Holz in dle Gegend des Schlofe 
ſes; da 5510 4055 Ble n Die Frfiden Sims 
mer — ſah's doch faſt Darinnen aus, wie in sie 
ner Naͤhſtube, — Saß die heerliche Frau mitten 
unter vielen Frauen des Staͤdchens, die alle für 
das nahe Weihnachtsſeſt Geſchenke für arme Kins 
der arbeiteten. Das nenne ich doch eine reſpek⸗ 
table Geſellſchaft! 


Man ſage auch, was man will, unſere Zeit 
bat doch viel Gutes, ſchon das, daß eine wohl, 
thaͤtige Fuͤrſtin nicht mehr nöthig hat, die Abfaͤlle 
hrer Tafel unter die Schürze zu verſtecken und 
die Heiligen anzurufen, fie in Roſen zu verwan⸗ 
deln, — daß ſie vielmehr die Frauen ihres Am 

e 


des aufrufen kann, ſich mit ihr zu üben in guten 
Werken. * ee 


Nachſchrift der DZ. „ Unter die 
reichſten Länder in Europa gehört unſer armes 
deutſches Vaterland eben nicht, aber an Einem 
Reichthum ſteht es doch keinem Lande nach, — an 
edlen fuͤrſtlichen Frauen und an dankbarer An⸗ 
baͤnglichkeit des Volkes an ſie. Wie gern auch 
dieſe Zeit tadelt, was hoch ſteht, — man kann 
durch zehn deutſche Laͤnder gehen, und man hoͤrt 
aus dem Munde des ganzen Volkes nur Gutes 
von ſeinen Fuͤrſtinnen. Das weiß am beſten, wer 
ſo mit dem Volke zuſammen lebt, wie die Dorf⸗ 
zeitung. Sie hatte gerade in dleſen Jahren ſo 
manche dankbare Worte der Art mitgetheilt, und 
ſie koͤnnte gar manches Aehnliche von Nah und 
Fern von hoͤchſt wohlthuender fuͤrſtlicher und weib⸗ 
licher Wirkſamkeit und edlem Sinne mittheilen, 
wenn's nicht beſſer wäre, es kaͤme wie das Obl⸗ 


ge aus dem Volke ſelbſt. 


Folgendes hat ſich dieſer Tage in Leutſch, ei⸗ 
nem nahen Dorfe unweit Leipzig ereignet. Ein 
Landchirurg ſchickt an die Polizei zu Leipzig und 
laͤßt melden, daß zwei Perſonen, der Hirt und 
fein Sohn, in Leutſch von einem tollen Hunde 
gebiſſen worden ſeien. Auf Anſuchen der Polizei 
begiebt ſich ſogleich der aͤußerſt erfahrene Arzt 

ro⸗ 
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Proſeſſor Kuhl nach dem Dorſe und erfährt, von 
den Gebiſſenen Folgendes: „Der kleine Sohn des 
Hirten huͤtete vor der Thür ihres Haͤuschens die 

Schafe, plotzlich kommt ein Hund ſchnurſtracks 

auf den Jungen zugerannt, erfaßt ihn, würgt ihn 

nieder und beißt ihn zu verſchiedenen Malen. Der 

Vater, der das vom Fenſter aus erblickte, kürze 

ohne ſich zu beſinnen und irgend eine Waffe mits 

zunehmen, hinaus, ergreift den Hund, und nach— 

dem er freilich ebenfalls einige Biſſe erhalten, ers 

droſſelt er ihn gluͤcklich. — Darauf fragt der Arzt 
nach dem Hunde und bekommt von dem Hirten 

die Stelle gezeigt, wo er ihn eingeſcharrt. Der 

Arzt laßt ſogleich nachgraben, und in etwa einer 

Elle Tiefe wird der Hund gefunden, der von ziem⸗ 
licher Groͤße iſt. Wie erſtaunt der Arzt, als 

er ſieht, daß ihm die Bruſt aufgeſchnitten iſt; er 

fragt daher den Hirten, ob und warum er das 
gethan? Jo, antwortet der Gefragte, er habe 

den Hund aufgeſchnitten, um die Lunge heraus zu⸗ 
holen; die habe er gebraten, und er und fein Jun⸗ 

ge haͤtten ſie dann verzehrt. Das ſei ein 
probates Mittel gegen Hundswuth; der Hund 
ſei übrigens ſchon ſeit vier Tagen toll, das habe 
er an der Lunge gemerkt, die vier Riſſe gehabt 
habe; jeder Tag der Tollheit erzeuge einen Riß 
in der Lunge. Der Arzt, dem alles etwas Meus 
es war, unterſucht den Hund und findet aus meh⸗ 
ren Anzeigen, daß derſelbe wirklich toll geweſen. 
— Die beiden Verwundeten Vater und Sohn, 
ſind kuhig und unbeſorgt, feſt vertrauend auf das 
5 gute 
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gute Mittel, welches fie angewendet; intereſſant 
würde es aber doch ſein, den Ausgang der Sache, 
wie einen umfaflenden Bricht des Arztes zu ers 
fahren. — Jedermann weiß, daß Hirten mancher⸗ 
lei einfache Hausmittel gegen verſchiedene Krank⸗ 
heiten haben, 


Wenn der Leſer gefragt wird, wie der äͤlteſte 
Mann in Frankreich und wahrſcheinlich auf der 
Erde heißt, ſo kann er feſt antworten: Jean 
Pierre, im Departement de la Lozere. Er iſt 
130 Jahre paffirt, und iſt begierig auf das Jahr 
1836, wo der große Komet kommt. — Deßglei⸗ 
chen iſt auf die Frage, wer der reichſte Mann 
in Europa iſt, zu antworten: der Herzog von 
Northumberland in England, der jährlich 3 Mile 
lionen und 6005000 Franks zu verzehren hat, 
thut auf den Tag: 


In vielen Gegenden Frankreichs iſt das 
Betteln ſo arg geworden, daß ein Bettler 
mehr koſtet als ein Knecht, daß die Tageloͤhner 
ſelten werden, und die Wohlhabenden ihre Woh⸗ 
nungen nicht ohne maͤnnlichen Schutz laſſen duͤr⸗ 
fen, damit ſie nicht ausgeleert werden; und doch 
ſei Arbeit genug und das Jahr geſegnet. — In 
x der 


H. engliſchen Graſſchaft Norfolk nehmen die 
Brandſtiftungen ſo überhand, daß die Gutebe⸗ 
fißer ſich endlich entſchloſſen haben, die Polizei 

ſelbſt auszuuͤben. 5 i 


Bald wird das vierte Rad das fuͤnfte Rad 
am Wagen ſein. Ein Franzoſe hat einen drei⸗ 
räderigen Wagen erſunden, der viele Vor⸗ 
zuͤge vor den gewöhnlichen hätte, beſonders leich⸗ 
ter fortzubewegen wäre, Vor allem andern ließ 
er ſich ein Privilegium geben, daß es ihm nie⸗ 
mand nachmachen dürfe, — Das Rieſenun⸗ 
ternehmen, der Tunnel oder Weg unter der 
Themſe in London, der ſeit einigen Jahren 
unvollendet ſteht, ſoll doch noch vollendet wer⸗ 
den, und die Regierung hat das nöthige Geld 

dazu bewilligt. 


In der irländiſchen Grafſchaft Tippe⸗ 
rary iſt 20 Fuß unter dem Boden eine große 
Hoͤhle entdeckt worden. Durch die Oeffnung eis 
nes Felſens und verſchiedene gegen 100 Fuß 
lange und oft gegen 40 Fuß hohe und breite 
Gange gelangt man nach einander in 3 verfchies 
dene Woͤlbungen, die erſte von 800, die zweite 
von 600, die dritte von 2000 Toiſen im Um⸗ 

fange. In dieſen Hohlen findet man die ei 
ropf · 
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Tropfſteinſiguren, z. B. ein Pferd, einen Trom⸗ | 


‚melfchläger und einen Warzenſtein in Form eis 
nes Tiſches. , 


In einem Obergerichtshof in Nordcarolis 
ma wurden neulich zwei Geſchworne zu Geld⸗ 
ſtrafe veturtheilt, weil fie die Unvorſichtigkeie 
begangen hatten, während der Verhandlung mit 


geſchloſſenen Augen zu ſchlafen. Man merkte | 
es, als fie zuletzt allein figen blieben, als die lo 


andern Geſchwornen ſich entfernten, 


7 


eine in den noͤrdlichen Freiſtaaten fo große Be⸗ 


ſorgniſſe, daß man als Gegengewicht gegen die 


Waſſertrinker eine Unmaßigkeitsgeſellſchaft 


gegruͤndet hat. Bereits findet man ordentliche, 


außerordentliche und unerdenkliche Mitglieder die⸗ 
ſes Bundes auf der ganzen Erde, 
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Redakteur Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


In Virginien hegt man wegen der großen 
Ausbreitung der geſaͤhrlichen Maͤßigkeitsver⸗ 


———— 


4 


Briegieſcher Anzeiger. 
Donias, am 3. Seßruar 1884. 85 


Bekanntmachung. 

Seit langer als einem Jahre befteht der Verein zu 
Unterſtätzung derarmter Buͤrgerwittwen und Waiſen, 
und, wenngleich der erſte Fonds nicht in dem Maaße 
zugenommen hat, wie es die fo zahlreiche Thetinahme 
der Buͤrgerſchaft erwarten ließ: fo iſt es dennoch ge⸗ 
wiß vielen erfreulich zu erfahren, daß derſelbe ſich am 
Schluß des vorigen Jahres auf 455 Rihl. 20 fgr. 5pf. 
belaufen hat. Im Jahre 1832 ſchloß die Rechnung 
nur mit einem Beſtande von 163 Rthl ab, und dieſem 

nd zugetreten: 

I, An Beiträgen; 


a) von den Bürgern 241 Rtl. 17 for. 6 pf. 
b) von den Communal⸗ ER v4 

Beamten Lo 2 08 

e) von Erimtrten \ 6 „ — Hs — 

II. An Gefchenfen „ 16 „ 

III. An Intereſſen 13 26 6 


2 82 
in Summa 300 Nel. 21 ſgr. 6 pf. 


welche theils zum Ankauf von Staats ſchuldſchelnen 
verwendet, theils in Bank⸗Gerechtigkeits Odligartonen 
umgeſetzt worden find, Wenngleich ſich aus obige 

Ausſtellung ergiebt, daß einzelne feierliche Gelegen 0 
ten und Feſtlichketten Veranlaſſung gegeden haben, fuͤr 
den Verein Etwas zu fammeln, fo ſcheint es dennoch, 


* 


als ob vlelleicht der hiermit ausgeſprochene Wunſch, 


noch oͤſterer Gelegenheit zu erhalten, über den Wohl⸗ 
haͤtigteltsſtun unſerer Mitbärzer unfere Freude an den 
Tag zu legen, künftig in Erfuͤluug geben erh winn 
wir zuglelch datauf aufmerkſam machen, daß 


eber Ein⸗ 
zelne in fo fern dabei betheiligt iſt, als nur die Kincer 


re Rene 
ober Frauen von Mitgliedern-an den kuͤnftig zu gewaͤh⸗ 
renden ne Theil nehmen ſollen. 
Brieg den 28ſten Januar 1834. 
ER ee 1 27 
ea ankſagun g. 
Fuͤr den bel der Hoffmann⸗kupzlaſchen Hochzeitfeier 
Beſten des Verelns zur Unterſtuͤtzung der Buͤrger⸗ 
Witwen und Walſen geſammelten Betrag per 1 Nhl. 
6 for. fügen wir hlermit unfern Dank. 
Brieg den 2ilen Januar 1834. 

t j Der Maglſtrat. 
75 Subhaſtatlons⸗ Patent. 2 
5» Dle zum Nachlaſſe der Brauer Teuberſchen-Eheleu⸗ 
te gehörigen, zu Groß⸗Jenkwitz belegenen Realitaͤten, 

nemlich: ü e 

I) das ſogenannte Kretſchamgut nebſt Bra u. Breu⸗ 

nerei No. 51 gerichtlich auf 8042 Rth. 29 ſgr. 91 pf. 

2 abgeſchaͤtzt, * 1 \ 

2) das Bauergut ſub No. 2 daſelbſt gerichtlich, auf 
3630 Kıhl, 23 ſgr. 8 pf. abgeſchaͤtzt, zu welchen im 
3 705 111 Morgen 22 Rth. Acker und 3 Mor⸗ 
gen so Dikth, Wieſen gehören, ſollen im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation Behufs der Auselnander⸗ 
ſetzung der Erben verkauft werden. Die Bietungs⸗ 
Termine ſtehen auf den zten April den 13ten 
Juni den 28ten Auguſt 1834 N 
an, von welchen dle beiden erſteren in der Wohnung 
des Juſtizlario hier in Brieg, der letzte, der Entſchei⸗ 
dende, aber auf dem Schloſſe zu Groß⸗Jenkwitz abs 
gehalten werden ſoll, wozu Kaufs und Zahlungs faͤhl⸗ 
ge hierdurch eingeladen werden. Ih 

Uebrigens haben ſich In Betreff Ihrer Zahlungsſaͤhig⸗ 
keit nicht bekannte kicitanten auf eine Cautions⸗Beſtel⸗ 
lung in Höhe von 1000 Rth. in baarem Gelde, Pfand⸗ 
briefen oder Staatsſchuldſcheinen gefaßt zu halten. 

Brieg den 14ten Dezember 1833. 

Das Gerichts⸗Amt Groß⸗Jenkwltz. 
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r afetecitet fene 
Von dem Koͤnigl) Land- und Stadt; Gericht hieſelbſt 
iſt im dem über das auf einen Betrag von a45 Nth 
manlfeſtirte, und mit elner Schuldenſumme von 98 
Rthlr. 4 farc belaſtete Vermögen des Gerhers Ernſt 
Siegismund Mebnertzu Schoͤnau am ezten September 
d. J. eroͤſfn ten Concurs⸗Prozeſſe ein Termin zur An⸗ 
meldung und Nachweiſung der Anſpruͤche aller etwal⸗ 
gen unbekannten Gläubiger auf den 27ten Febru⸗ 
ar k. J Vor mit. 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗ 
Nath Feitſch angeſetzt worden. Dleſe Glähbiger wer⸗ 
den daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termi⸗ 
ne ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich, oder durch 
geſetzlich zulaͤßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekauntſchaft, die Herrn Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
farien Herrmann und Nickſowitz vorgeſchtagen werden, 
zu 1 e cd e e e das Vor⸗ 
zugs Recht derſelben anzugeben, und die etwa vor han⸗ 
denen ſchriftlichen Veweismſttel 005 ringen, dem⸗ 
naͤchſt aber die ee e Einieitung der Sache 
zu gewärtigen, woge ten dle Aasbleibenden mit ihren 
Anſprüchen von der Maſſe werden ausgeſchloſſen, und 
ihnen deshalb gegen die uͤbrigen Glaͤubiger ein ewiges 
Stillſchweigen wird aufetlegt werden.. 
Brleg den 26ten November 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ 
an Lorteries Anzeige. | 
Bel Ziehung iſter Klaſſe 69 ſter Lotierle fielen folgen⸗ 
de Gewinne in meln Comptolr, als: * 
100 Rth. auf No. 72438. a f 
30 Rth. auf No, 7238889. 
. 20 Rth. auf No. 24024. 66. 98. 33945. 81518. 
25 Kth. auf No. 7283, 24008. und 37971. 
le Erneuerung der aten Klaſſe nimmt ſofort ihren 
Anfang und muß bis zum 14ten dieſes geſcheben fein. 
a n 
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Gericht 
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Den reſp. Rauchern und Schnupfernſchleſiger 
Stadt und Umgegend bringen wir hiermit die 
Anzeige, daß wir neben unſerm Eu gros Ge⸗ 
ſchaͤfte, am heutigen Tage auch e ee be, 
* kauf unſeret Fabrike eröffnen. — 

Brieg den 21. Januar 1834. a 

5 Rohr Schultze, 0 

2. Tabaks Fabrikanten. 


Waage eee Ne e, de erde 


Wohſſchmeckende in Eingemachten gefüllte Pfannkr⸗ 
eg, das Stück 6 pr., find taglich bel Uaterzeichneten 
zu baden. Bitte um guͤtige Abnahme. 

: H. Konz, Conditor. 


Zu vermiethen. 

In In Ne. 16 auf der Paulſchen Gaſſe iſt Re REG 

Mor c, beſtehend aus vier Stuben und allem Zubehör, zu 

berieben und auf Oſtern zu beziehen. Das Naͤhere 
it! beim Eigentbümer zu erfahren, 


€ Ju No. a auf der Aepfelgaſſe iſt partetre eln he 
Wades Gemölse, mit einem großen Fenſter vornhetaus 
und im Oberſtock vornheraus eine Stube und Alkove 
nebſt allem Zubehör zu vermiethen und kann bald oder 


* 17 WS 5 


— 


zu Oſtern bezogen werden. 


Springer, Glafermeifters — 
Mittwoch den 5. Februar werde dein Faſt nacht. 
L beranſtalten. Fuͤr gute Speſſen n. G 
traͤnke werde ich a daher ich um ho 181827 


Een biet . S 
= - . Si m. a en Sg. 


e. 

Ein Schlau feu pee no den. Der Elgenthuͤ⸗ 

Bi kann u 10 0 der e 
dtuckerei aöholen, 


